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riegs-^ Chronik
Wichtige TaoeSerrigrUsse iudi  Sammeln.

12. September . Vorstöße des Feindes bei Armentieres
Basseekanal abgewiesen. Artilleriekampf zwischen

rr m Ptt« rnr0&»ul* en ‘ ^ n0r'ffe scheitern vor
lckraum« köstlich con  gil,nefagSn Qn8rtffe QUf ben mm

äffUich. 3i Durchhauenb'S zum tetzkZtt.
die Mözl Kaiierworte an die Essener Arbeiter.

f . Der Kaiser, der in den letzten Tagen die Kruppschen
^ erke tn E-sen besucht hat, hielt vor etwck 1500 Arbeitern
^ ? Bf etwa dreiviertel Stunde währende Rede

^Gr, « , Jr wies zunächst darauf hin. daß er dem Werden
„ brdwa^ Waisen der Kruppwerke von jeher das größte Jnter-
ebalt», a mtgegengebracht und besonders während des Krieges
Z ' «J - Lel tungen der Werke mit Freude gesehen habe. Der
non 1Q17 "'" .sprach dann von den mancherlei Nöten und Sorgen
iZcüm e,n4Ä “ und fuhr fort- Es soll keiner in
aefaÛ ercm BoIfeûuben . daß ick darüber nicht Bescheid weiß.

* K»be aus meinen Fahrten durch das Land mit mancher
_ — mit manchen Bauer » und im ferne» Osten und
nrworkl.ichPcstc» mit manche», Landwehr- und Landstnrmman» ge-

che», der das Herz schwer halle von Sorgen , die aber
strahl, wurden von dem Gedanken , Erst die Pflicht,
andere kommt später.
Ich habe eure Sorgen in tiefstem Herzen empfunden

ls an landesoäterlicher Anregung hat geschehen können,
die Last nach Möglichkeit zu mildern und die Sorgen
res Volkes zu verteilen, das ist geschehen. Es hätte
iches anders gemacht werden können,  und daß
lber  hier und da Mißstimmung herrscht, ist kein
»der. Aber wem verdanken wir dies letzten Endes«

hat davon schon bei Anfang des Krieges gesprochen,
die deutsche Frau und das deutsche Kind ausgehungert

.den sollten? Wer ist es gewesen, der den furchtbaren
m diesen Krieg hineingebracht hat? Das waren die
, ®In  ieder von euch bis in die fernste Ecke unseres

IPTTiISk '? nbe§ roe ’k' b°k ick keinen Schritt unversucht ge-
rv/iu «wen f)Qbe, unserem Volk und unserer gesamten gesitteten

fauchen Welt diesen Krieg möglichst abzukürzen. Im
mber des Jahres 1910 habe ich ein offenes,

unzweideutiges Friedensangebot  im Namen
Deutschen Reiches und meiner Verbündeten den

!>>ern übergeben. Hohn und Spott und Verachtung ist
. ' * mort  gewesen. Der oben kennt meine Gefühle' der

^k ^ IlMEwortiiiig . Wiederholt in den vergangenen Monaten
FT » verantwortliche Leiter aus der Regierung des Reiches

chgMsich ^ g^ iwer Weise jedem, der & verstehen wollte, zu
,? tr  jederzeit bereit sind, die Hand znm Frieden dar.
ttr» Die Antwort ist ausgesprochener Bernichtnngs.
' die Aufteilung und Zerschmetterung Deutschlands,
s gehören zum Friedenmachen zwei. Wenn nicht
wollen kann der eine nicht, vorausgesetzt, daß er denm nicht niederwirft.

Der Kaiser schilderte dann die Verteidigunqsmittel
^aterlandes, mies auf die Waffentaten des Heeres

hob hervor, wie unser U-Boot-Krieg am Lebens-
oes Gegners nagt, wenn „er auch manchem zu lange
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Riefen unvergleichlichen Heldentaten unseres Heeres
unserer Flotte mutz ein Rückhalt geschaffen werden.
u>otz in der Arbeit , sondern auch tu Sinn und Ge-
u unseres Volkes . ES handelt sich nicht nur darum,

ff«« tapferen Heere und unserer braven Marine Ma¬
in», ® rfo<? nachznschieben , sondern es handelt stch
k ' datz ein jeder Deutscher und eine jede Deutsche weitz,
l » um unsere Existenz kämpfen und ringen , datz wir

utzerste anfbieten müssen, um nnS stegreich zu wehren.
kh°r m f"d daun der Kaiser dar, wie dieser Krieg

"Verneinung der deutschen Daseinsberechti.
ourch unsere Gegner entstanden ist. Wir wissen

>wann das Ringen beendet sein wird, aber das eine
' wir. daß wir den Kampf bestehen müssen. Und

tliko c bunde, laßt euch noch auf etwas Hinweisen,
flii 9fie?en' was kürzlich in Moskau passiert ist: die

Verschwörung gegen die jetzige Regierung. Das
^mansch regierte und demokratische Volk der Eng-

w °te. ultrademokratische Regierung, die sich das
Volk letzt zu formulieren begonnen hat, zu stürzen

ih, "'Eft Regierung in Wahrnehmung der Inter-
«res Vaterlandes dem Volk den Frieden, nach dem
, erhalten, der Angelsachse aber noch keinen

haben will. So sieht es also aus. Es ist ein
des Gefuihls der Unterlegenheit, daß es zu solchen

Frischen Mitteln greift. Jetzt kommt es auf die""»ngen an-
Sveil unsere Feinde Wanze,

de» grühten Respekt hoben, «• hot bem deutschen
Heer und unsere Marine nicht nieder zlo... .

deshalb verfmbe» »je es mit der Zersetzung im Innern,
um n»S mürbe zu machen durch falsche Gerüchte und Flan-macheret.

Das kommt nickt aus ' den  Kreisen des deutschen
Volkes, das- sind künstliche Machwerke. Aber ein jeder
h" /ufsolches Gerücht hört, ein jeder, der unverbürgte'
Nachrichtenm Eisenbahn. Werkstatt oder anderswo weiler¬
gibt. versündigt sich am Vaterland: der ist ein Verräter
und herber Strafe verfallen, ganz gleich, ob er Graf sei
oder Arbeiter. Ich weiß sehr wohl, daß ein jeder von
euch mir darin recht gibt. Glaubt mir wohl, es ist für
mich nicht leicht, jeden Tag die Sorge der Verantwortung
für ein Volk von »ebzig Millionen zu tragen und da?u
mehr als vier Jahre alle die Schwimigkeiten und die zu-
nehmende Not des Volles zu sehe«.

Der Kaiser entbot dann den Versammelten Grüße der
Kaiserin uüt der Ermahnung, nicht locker zu (affen wtreuer Pflichterfüllung.

Worin besteht nufere Pflicht"
mir ^ r Vaterland frei zu machen. Jnfolgedeflen haben
wir auch die Verpflichtung, mit allen Kräften auszuhalten
rm Kampfe gegen seine Feinde. Jeder von uns bekommt
von oben seine Aufgabe zngeteilt. Du an deinem
Hammer , du an deiner Drehbank , und ich auf
meinem Thron.  Wir müssen aber alle auf Gottes Hilfe
bauen Und der Zweifel, das ist der größte Undank
ünd̂ êhrlicĥ ''^ nun  ^ rafle ^ck > euch ganz einfach

Haben wir denn eigentlich Grund zum Zweifeln?
Seht doch mal die vier Jahre Krieg an, was wir für

gewaltige Leistungen hinter uns haben. Eine halbe W-u
stand gegen uns und unsere trs»en Verbündeten, und jetz-
|a6en wir Frieden mit Rußland. Frieden mit Ziumänie-̂
Serbien und Montenegro fii* erledigt. Nur im Westen
kanivfen wir noch, und da sMe uns der liebe Gott tm
letzten Augenblick noch verlassen? Wir sollten uns
schämen über unseren Kleinmut,  der kommt aber

man Gerüchten Glauben schenkt. Aus den
Tatsachen, die ihr selbst erlebt habt, da schmiedet euch den
leiten Glauben an die Zukunft eures Vaterlandes

Wir haben oftmals daheim und im Felde, in der
Kirche und unter freiem Himmel „Eine feste Burg ist
unser Gott gesungen, daß es hinausgeschallt hat in des
Himmels Blau und tn Gewitterwolken hinein. Ein Volk,
aus dem ein solches Lied entstanden ist, das muß un¬
bezwingbar sein. Meine Bitte und meine Aufforderun»
an euch und durch euch an die gesamte Arbeiterschaft, die
sich so ausgezeichnet und tüchtig bewährt hat. und durch
euch an das gesamte deutsche Volk geht dahin: für mich
und mein Verhältnis zu meinem Volk sind maßgebend
meine Worte vom 4. August 1914:
rc? ^rxf?ni,,e . f,c‘ne  Parteien , ich kenne unr Dentsche.«
w l , feine  3eit für Parteiungen, wir müssen uns
letzt alle zusammenschließen zu einem Block und hier ist
Ä “m serIten  am Platze: Werdet stark wie

-ürb ber  deutsche Volksblock, zu Stahl zusammen¬
geschweißt. der soll dem Femde seineK»aft zeigen. Wer
also unter euch entschlossen ist. dieser meiner Aufforderung
nachzukommen, wer das Herz auf dem rechten Fleck hat.
wer die Treue halten will, der stehe jetzt auf und oer-

m,r' an  ® teQe  der gesamten deutschen Arbeiter¬
schaft: Wir wollen kämpfen und durchhalten bis
zum  letzten . Dazu helfe uns Gott. Und wer das will,
der antwoAe mit Ja ! (Die Versammelten antworten mit
lautem Ja .) Ich danke euch. Mit diesem Ja gehe ich
ms* sUm rr! bmÄ a- ^ gilt nun für jeden vonuns. dl, gelobte Pflicht auch zu erfüllen und an Geistes-

und Körperkraft das äußerste einzusetzen für das Vater-
land Jeder Zweifel muß ans Herz und Sinn gebannt
werden. Jetzt heißt es: Deutsche, die Schwerter hoch, die
Herzen stark und die Muskeln gestrafft zum Kampfe gegen
alles, was gegen uns steht, und wenn es noch io lange
dauert. Dazu helfe uns Gott. Amen!

potiiische Rundschau.
Deutsches-reich.

deutsch-österrcichisch-nngarischen WMrt«
in 1 in Salzburg stattfinden, find
r?chtî s"e" Tageszeitungen und Fachzeitschriftenun-richtige Angaben veröffentlicht worden. Da diese ^ 4 .
KL "« den Beoölkerungskreisen. deren wirtschaftliche
bervorrnsln"?^ ^ en berührt werden, irrige Anschauungen' wird halbamtlich erneut darauf hin-

m3 n Salzburg zurzeit nur um unver»
bandelt. Der Natur derartiger

«N «ruchler Fühlungnahmen entspricht es, daß die Offent-
! " "°er ste nur ganz allgemein gehaltene Auskunft er-

kann. W,r müssen uns daher auf die Mitteilung
M,nndn̂ onr b^ die Vorbesprechungen, die von demdas Wirtschaftslebender oer-
Länd/r kn ^ -k̂ ne feindliche Absicht gegen dritte

Rnnd-s möglich zu gestalten und damit
das Bundesverhaltnis zu vertiefen, zurzeit noch im Fluß

Sobald ste einen gewissen Abschluß erreicht haben.

werden die Ergebnisse unter Würdigung ihrer Wichtigieit
und Tragweite von den zuständigen Instanzen mit a>.er
Sorgfalt geprüft werden, wobei auch die beteiligten Kreise
Deutschlands Gelegenheit zur Stellungnahme finden weiden.
Erst nach Abschluß dieser Prüfung kann in endgültige und
bindende VelHandlungen einqetreten werden.

+, Über die Stellung der prenhischen Regierung zur
Wahlretorm sind vielfach irrtümliche Meinungen ver¬
breitet. Der Verlauf der Verhandlungen der Wahlreform-
srage ,m Herrenhause lasse keinerlei Verschleppungs¬
absichten erkennen und ebenso wenig, daß sie zu Beschlüssen
fuhren, die der kaiserlichen Botschaft nicht entsprechen. Die
wiederholten Erklärungen des Reichskanzlers und der be-
t»I:gten Staatsminister berechtigen die Regierung zu dem
Anspruch auf das Vertrauen, daß sie die Erfüllung der
preußischen Wahlreform unter Erschöpfung sämtlicher

^brdie  ste nach der Verfassung verfügt, in
redlicher Erfüllung des Juli -Erlasses zum Ziel führen
wird. Die Regierung ist fest entschlossen, falls eine
Einigung über die Wahlreform nicht zustande kommt, das
Abgeordnetenhaus aufzulösen. Man wird also den
weiteren Verlauf der Verhandlungen abwarten müssen.

Österreich-Ungarn.
Beim Empfang der deutschen Pressevertreter hielt

Ministerpräsident Frhr. v. Hussarek eine längere Ansprache
über die Nationalitätenfrage in Österreich. Freiherr
v. Hussarek wies die feindlichen Manöver, die darauf
ausgmgen, künstlich einen Zersetzungsprozeß im Staate
herzustellen, energisch ab und beleuchtete den Vorwurf von
den „unterdrückten Völkerschaften", der immer wieder im
Lager der Gegner laut würde, in einer scharfen Ausein-
aiidersetzung mit dem Feinde, indem er die Frage stellte-
^Glbt es einen anderen gleich dem unseren aus einer
Mehrheit von Völkern zusammengesetzten Staat , der in
so nachhaltiger und durchgreifender Weise den Gedanken
der Gleichberechtigungaller Stämme in seine Charta aus¬
genommen hat, wie dies im Artikel 19 des Staatsgrund-
gesetzes der Fall ist? Gewiß wird die Zukunft den Weg
wandeln, daß manches konstitutive Element des Völker¬
rechtes noch mehr heroorgehoben wird, als dies gegen¬
wärtig schon der Fall ist, aber bei diesem Entwicklungs¬
prozeß werden unverbrüchlich zwei Grenzlinien beobachtet
werden muffen; die Achtung vor den Rechten und der
Verfassung der Lander der ungarischen Krone und die
Wahrung des Gedankens des Einheitsstaates. Auch das
omungte Österreich wird das eine kraftvolle Österreich

Maine.
X Das dentsch-österreichisch-ungurische Wirtf » «fts-

abkommen mit der Ukraine für das Jahr 1918/19 ist
letzt in Kiew unterzeichnet worden. Nach diesem Ab¬
kommen wird die Ukraine den Mittelmächten bestimmte
Mengen Getreide, Vieh, Zucker und andere Nahrungs-
mittel sowie Rohstoffe liefern oder deren Ausfuhr frei-
geben Die Mittelmächte werden ihrerseits der Ukraine
lnsbesondere bestimmte Mengen Kohlen und Mineralöl-
erzeugmsse liefern. In Verbindung mit dem Wirtschafts-
abkommen wurde ein Finanzoertrag in Höhe von sechzehn-
hundert MillwnenKarbewanez geschlossen, der der Ukraine
d'e Valuta der Mittelmächte fichert, deren sie für die
beabsichtigte Fundierung ihrer Währung bedarf. Die
Mittelmachte dagegen erhalten die erforderlichen ukrai¬
nischen Zahlungsmittel. Es darf mit Sicherheit erwartet
werden, daß das umfassende Abkommen, das nach wochen¬
langen schwierigen Verhandlungen zustandegekommen ist
und das den berechtigten Interessen der vertragschließenden
Lander volle Rechnung trägt, wesentlich dazu beitragen
wird, die wiltschaftlichen und politischen Beziehungen
zwischen der Ukraine und den Mittelmächten enger und
freundschaftlicher zu gestalten.

polen.
x Aus eine Anfrage, ob der Regentschaftsrai nur für

die deutsche Lösung der polnischen Jrage sei, hat der
„Kurier Warszewski" von unterrichteter Seite die Ant¬
wort erhalten, daß jetzt die deutsche und die österreichische
Lösung erwogen würden, daß jedoch die Wahl zwischen
beiden davon abhängen werde, bei welcher Polen di«
größten Vorteile erlange. Unter den etwaigen Gebiets¬
erwerbungen würden die Gebiete im Osten am höchsten
gestellt, und nach dieser Richtung werde der Regentschafts¬
rat bei Unterhandlungen mit den Mittelmächten seine Be¬
mühungen geltend machen. Die Unterhandlungen in der
polnischen Frage würden weitergeführt, und nach ihrem
Abschluß werde die Regierung sich um Genehmigung der
Ergebnisse ckn die Volksvertretung wenden.
Aus Zn- und Ausland. *

Berlin, 18. Sept. In d̂ flnterfraktionellen Be¬
sprechung  des Reichstages wurde heute die gesamte politische
Lage besprochen. Dabei wurde der Wunkch laut, den Reichs¬
tag oder den Hauptausschub einzuberufen.

12. Sept. Der Reichskanzler  empfing heute
die Generalkommission der. deutschen Gewerkschaften. Graf
v. Hertling wird in den nächsten Tagen mit den Fraktions¬
führern des Reichstages Rücksprache nehmen.

Effen, 12. Sevt. Der Hetman der Ukraine. Skoro-

! li



vadski ist gestern nachmittag auf Billa Hügel zum Besuch
eingetroffen. Sn ..

Stuttgart , 12. Sept . Vizekanzlerp. Var,er hielt h er in
einer großen Versammlung eine Rede über die politische

Wien , 12. Sept . Der Finanzausschuß des Abgeordneten¬
hauses nahm in dritter Lesung mit 20 gegen 17 Stimmen die
Kohlensteuer sowie mit 21 gegen 16 den Entwur, betreffend
Erhöhung der Zuckerverbrauchsabgabe an.

Moskau , 12. Sept . Nach dem Ausspruch des Arztes ist
Lenin schon fast völlig wiederhergestellt.

Zürich, 12. Sept . Immer bestimmter treten die Gerüchte
auf. daß die Zarin mit ihren Töchtern einige Tage nach
dem Zaren ermordet worden sei. ',;S is.

Stockholm. 12. Sept . Die Großmutter der Revolution.
Frau Breschko -Breschkorskaja . ist infolge schlechter Er-
nährung erkrankt und gestorben. Sie soü aus Kosten der
Reoolutionsregierung begraben worden sein.

Stockholm, J2. Sept . Die Moskauer Regierung soll
beabsichtigen, ihren Sib nach einem kleineren Ort zu verlegen.

Sofia , 12. Sept . Aus Anlaß des Besuches des Königs
von Bayern wurden zwischen den Bürgermeistern von
Sofia und München herzliche Drahtungen ausgetauscht.
König Ludwig spendete 5000 Mark für die Arnren von Sofia.

Oie Königswahl in Finnland.
Friedrich Karl von Hessen alleiniger Kandidat.

Berlin , 12. September.
Wie von gutnntcrrichtcter Seite gem.ldet wird, haben

die i» der letzten Zeit mit dem Prinzen Friedrich Karl von
Hessen geführten Verhandlungen wegen Übernahme der
finnischen Fürstcnkrone zu eincm positiven Ergebnis ge¬
führt : Prinz Friedrich Karl von Hessen hat sich zur An.
nähme der Krone bereit erklärt. Der künftige Herrscher
von Finnland wird den Titel „König" , in finnländischr
„Kungas " führen.

Die finnische Abordnung zur Königswahl , die seit
längerer Zeit in Berlin weilte, hat zunächst mit dem
Herzog Adolf Friedrich von Mecklenburg verhandelt, der
aber schließlich die Kandidatur ablehnte. Nach weiteren
Verhandlungen kam nur Prinz Friedrich Karl von Hessen
als alleiniger Kandidat noch in Frage . Er wird , nachdem
die Verhandlungen abgeschlossen sind, dem außerordeut-
lichen finnischen Landtag zur Königswahl vorgeschla.ien
werden. Der finnische Landtag dürfte nach den Wahl¬
sitzungen eine neue Abordnung nach Deutschland schicken,
die dem Prinzen anrtlich und formell die Krone antragen
wird. *

Der neue finnische König.
Prinz Friedrich Karl von Hessen ist am l . Mai 1R68

auf Schloß Banker in Holstein geboren. Der junge Pr uz
trat 1888 als Leutnant in das l . Garde -Dragoner -Regiment
ein. Nach seiner Vermählung mit Prinzessin Margarete
von Preußen , der Schwester des Kaisers, ließ er sich in
dem kleinen Schlößchen Rumpenheim am Main zwischen
Offenbach und Hanau nieder. Im Jahre 1899 wurde der
Prinz zum Hauvtmann und Kompagniechef im Frankfurter
Infanterie -Regiment Nr . 81 ernannt , bei dem er seit jener
Zeit ununterbrochen Dienst tat . An der Spitze dieses
Regiments zog Prinz Friedrich Karl in den Krieg. Anfang
September 1914 wurde er im Gefecht bei Billers le Sec
an der linken Hüfte und am linken Oberschenkel oer-
wundet . Nach seiner Wiederherstellung kehrte er ins Feld

iUtU 3n der politischen Welt wurde der Name des Prinzen
zum ersten Male genannt , als man nach hem Ableben des
Prinzregenten Albrecht von Braunschweig. Ende 1906,
Umschau nach einem neuen Regenten hielt. Damals kam
Prinz Friedrich Karl mit in Betracht. In diesem Jahre
war die Rede davon, daß für den Fall der Erledigung
des rumänischen Thrones dem Prinzen von Hessen die
Krone Rumäniens übertragen werden würde, ein Plan,
der infolge des Verbleibens - der jetzigen rumänischen
Dynastie hinfällig wurde.

Der Traum in Feindesland.
45)

Roman von  Justus Schoenttzal.
Nachdruck verboten.

' „Gewiß , Mylady ."
„Und . . . werden Sie Ihr Versprechen halten ?"
„Wenn ich hätte ahnen können, daß Mylady Wert ans

die Einlösung legten . . ."
„Wer hat Sie jemals des Gegenteils versichert?"
„Aber ich muß doch sehr bitten, Mylady . . . Nach¬

dem Sie mir den Laufpaß gegeben oder besser gesagt,
einen Korb verabfolgten, der an Deutlichkeit nichts zu
wünschen übrig lieb - "

„Ich danke Ihnen . Ich bemerke mit Mißvergnügen
zum zweiten Male , daß Sie kein Gefitleman sind,
mein Herr ."

„Ich muß es natürlich Mylady übeilaffen, von mir
nach Belieben zu denken. Aber zu gedanken-, zweck- und
zielloser Tändelei bin ich mir zu gut. Alle Halbheiten
sind mir fremd. Ich sollte bedauern, wenn sich unsere
Ansichten hier schroff und unversöhnlich gegenüberstünden . . .
Übrigens , hier im Schuppen ist noch immer die Baroneß
Roggenhusen. Sie wird gewiß erfreut sein, Sie be¬
grüßen zu können."

Er öffnete, ohne die Antwort abzuwarten , die Tür
und rief hinein:

„Ich bitte die Herrschaften, mich zu entschuldigen.
Ich bin im Augenblick wieder zurück." -

Wenige Minuten später stieg das Farmanflugzeug mit
Marianne und Longford in die Lüfte.

Der Hauptmann ließ es erst einen Kreis über dem
Flugplatz mit seinen Zuschauern beschreiben. Dann
schraubte es sich höher und höher in den Aether. Schließ¬
lich gab es Longford dem noch immer wehenden Ostwind
hin. Er steuerte fast gradlinig nach Westen. Er wendete
sich im Sitze halb nach seiner Begleiterin um.

^Wie fühlen Sie sich?"V Mariannes Wangen glühten.
„Schön ist das !" sagte sie einfach. „WundervollI"
„Ist Ihnen kalt?" fragt « er wieder.

V. Sie lachte.
„Aber nicht im geringsten. Und so sicher fühle ich

mich, als läge ich zu Hause im Sorgenstuhl u, d schaukelte
mick . . . Wundervoll ! Ick bin Jh »eu aufrichtig dank-

An Or . Karl peiers ' Bahr «.
Der Begründer von Deutsch -Ostafrika.

Dem Manne , der jetzt in einer braunschweigischen
Privatheilanstalt die Augen zum ewigen Schlafe geschlossen
lat . verdankt Deutschland die ostafrikanischeKolonie, an
deren Grenzen unsere heldenhafte Truppe unter Lettow-
Vorbeck seit vielen Monaten gegen gewaltige Übermacht
in schwerem Entscheidungskampfesteht. Karl Peters hatte
nach dem Besuche der Universität und gnmd-
lichen geschichtlichen Studien die Großzügigkeit
der britischen Kolonialpolitik zu klar erkannt,
als daß ihm nicht eine ähnliche bedeutsame überseewirt-
schaft auch für sein deutsches Vaterland als erstrebens¬
wertes Ziel hätte erscheinen müssen. Da er englisches
Wesen besser kannte als irgendein anderer Mann m
Deutschland, wurde er im Verlauf seines an Abenteuern
und Erfolgen, aber auch an schwerem Leid reichen Lebens
einer der unversöhnlichstenGegner der hinterhältigen und
rücksichtslosen britischen Politik . . . .

Karl Peters hat ein Alter von 62 Jahren erreicht.
Als achtes Kind (unter elf Geschwistern) einer in zwar
behaglichen, aber doch recht eng beschränkten Verbaltmssen
lebenden Pastorensamilie zu Neuhaus an der Elbe geboren,
kam er frühzeitig durch einen in London lebenden
reichen Oheim, der ihn zu seinem Erben machte, nach
England . Hier, im Lager des Gegners , genoß er sozusagen
die geistige Vorbildung , die ihn zû einem der größten
deutschen Afrikaner gemacht hat. Am 1- Oktober 1884
ging er im Aufträge der von ihm begründeten Gesellschaft
für deutsche Kolonisation mit Dr . Jnhlke , Otto und dem
Grafen Joachim Pfeil nach Ostafrika, wo er der Gesell¬
schaft durch Verträge niit zehn eingeborenen Ha wtlmgen
die Land chaften Nseguha. Nguru , Usagara und Ukami
sicherte Nach seiner Heimkehr hatte er schwierige Kampfe
durchzufechten, bis er auf Verwendung des Fürsten
Bismarck von Kaiser Wilhelm l. den Schutzbrief für seine
Erwerbungen erhielt. Als Reichskommissar hat er dann
später selbst eine kurze Zeit (1891/92) die Geschicke der
Kolonie gelenkt, bis heftige Angriffe wegen seiner Be¬
handlung der Eingeborenen ihn zum Ausscheiden aus dem
Staatsdienst nötigten. DaS hinderte ihn jedoch nicht, auch
fernerhin eifrig für Förderung der Kolonialvolitik und in
einer reichen schriftstellerischen Tätigkeit, die ihn bis an
sein Lebensende beschäftigte, für deutschnationale Unter-
nehmungen einzutreten. Was Karl Peters menschlich ge¬
fehlt hat, ist heute längst vergessen und vergeben, zumal
da er es sehr schwer hat büßen müssen.

Unvergessen bleiben aber wird das , was er sur
Deutschlands Größe in Wort und Tat gewirkt hat, und
an dein offenen Grabe werden selbst seine Gegner bekennen
müssen, daß mit ihm ein aufrechter und aufrichtiger Mann,
ein echter Deutscher, aus dieser Zeitlichkeit geschieden ist.

Dr. M. Schwarz.

Deutscher Heeresbericht.
Mitteilungen des Wolffschen Telegraphen -BureauS,

Großes Hauptquartier , 12. September.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nordöstlich von Bikschoote wurden Teilangriffe bei
Armentiöres und am La Basste-Kanal Vorstöße des Feindes
abgewiesen. ^ . . a

An den Kampffronten entwickelten sich wahrend de»
Tages unter starkem Feuerschutz mehrfach Jnfanteriegefechte
im Vorgelände unserer Stellungen . Am Abend heftiger
Artilleriekampf zwischen den von Arras und Peronne aus
nach Cambrai führenden Straßen.

Englische Angriffe, die bei Eintritt der Dunkelheit gegen
den Kanalabschnitt Marquion —Havrincourt vorbrachcn»
scheiterten vor unsere» Linien.

Auch zwischen Ailette und Aisne nahm das Artillerie-
feuer am Abend wieder an Stärke zu. Die Jnfanterie-
tätiakeit blieb hier auf Vorfeldkämvfe beschränkt.

Var, daß Sie mir diese Ureude Hereilet haben."
Longfords Augen leuchteten auf. Er scherzte.
„Sehen Sie , Baroneß , ich könnte Sie jetzt bequem

entführen. Ich muß also eigentlich Ihnen dankbar sein,
daß Sie mir eine so große Probe Ihres Zutrauens ge-
geben haben." , _ „

Sie lächelte wieder und sagte mit einem Male ernst:
„Ich glaube, daß man Ihnen vertrauen kann, Herr

Hauptmann . Wenn ich schutzbedürftig wäre und einen
guten Freund , einen wirklichen Mann brauchte, — ich
glaube, daß ich mich am ersten an Sie wenden möchte."

Flammende Röte übergoß das Antlitz des jungen
fiiiera

Auf den Höhen nordöstlich von Fismes m»
zösische Teilangriffe abgewiescn.

Erfolgreiche Erkundungsgefechte an der loth
Front und in den Vogesen.

Der Erste Generalquartiermeister Ludend:

Zweifel am Entschcidungsangriff.
Französische Zeitungen bringen lange Beschreib

der umfangreichen, vollständig zementierten der.
Befestigungslinien, vor denen die Verbündeten
gekommen seien. Diese auffallenden Zeitungsberichte
folgen zweifellos den Zweck, das französische PM
langsam und schonend auf das sehr wahrscheinliche Sch^
des so bombastisch angekündigten Entscheidungsang
vorzubereiten.

Französische Stimmungsmittel.
Der „Zürcher TageSanzeiger" _veröffentlicht

Stimmungsmittel , das in der französischen Armee
gewandt wird , um den berühmten Elan der frauM
Soldaten hochzuhalten. Es wird ihnen mitgeteilt,
bei den Angriffen die ausländischen Truppen , die fa,'
Engländer , Kanadier , Australier und Amerikaner
eingesetzt werden. Erst nachdem alle Hilfstruppen
die deutschen Linien angerannt sind, wurden die ß
fischen Verbände in den Kampf geworfen, die nur
nötig hätten, den Deutschen den Gnadenstoß zu
ohne Gefahren und Verlusten ausgesetzt zu sein.

Der Krieg zur See.
mtUniere tägliche U - Boot - Beute.

Berlin . 12. Sepjemd ®
Amtlich wird gemeldet; Um England herum veri,

unsere Unterseeboote 10 (HM» Br .-3teg.-To.
Der Chef deS Admiralstabes der Mari

ier
l

Offiziers.
„Seien Sie bedankt für dieses Wort ! Ich wünschte

es aus keinem Munde lieber zu hören als aus Ihrem!
Marianne besann sich.
Sie verstehen mich hoffentlich nicht falsch. Ich

möchte um alles in der Welt nicht, daß Sie an diese
Worte ttrige Schlüsse knüpften."

Longford erwiderte etwas . Aber der Klang seiner
Worte ging im Lärm deS Motors verloren. Sie hörte
erst wieder, wie er sagte:

„Wir werden jetzt gleich nach Osten abdrehen, Um
noch einen kühnen Scherz zu leisten, — was würden Sie
tun . wenn ich später nicht Halt machte, sondern über den
Flugplatz weg, weiter und weiter nach Osten flöge, meinet¬
halben übers Meer hinaus ?"

Sie sah ihn zweifelnd an. . . . . . . .
„Das werden Sie ja nicht tun . wie ich Sie kenne.

Aber glauben Sie nicht, daß ich im Ernstfall sehr urige-
halten wäre . Dann käme ich ja nach Deutschland, und
Sie werden mir glauben, wie sehr ich nach au den
traurigen Vorfällen mich von London, ja überhaupt von
England fortsehne. Ich habe Ihnen daS ja oft genug
auseinandergesetzt: Ich hasse weder England noch die Eng¬
länder : aber ich komme mir hier wie eine Pflanze vor,
der man Wärme und Licht entzogen hat. Warme und
Licht ist .nur in Deutschland." „

Longford würgte es in der Kehle.
„Ein Vertrauen , gnädiges Fräulein , ist des andern

wert . - Wenn ich nun eines Tages vor Sie hinträte und
Sie aufforderte, sich zur Fahrt ins gelobte Land bereit zu
halten, - würden Sie also nicht Nein sagen?"

Mariannes Augen wunderten unruhig bin und her.

AdmiralstabSchef Bcheer über den U-Boot-Kriq jer
obe:Der Reichstagsabgevrdnete Wildgrube teilte in

Versammlung mit. der Admiralstabschef Scheer b,
einer Unterredung mit ihm ausgesprochen: „Sie
mit gutem Gewissen vor dem Lande sagen, daß ich ibei
einen Augenblick zweifle. England mit dem U-Booi ’
auf die Knie zu zwingen, nur lHWre ich sb, mich av
Lestinlmte Zett festzulegen."
Kleine KriegSpott. i

Berlin , 12. Sept . Aus einem Bericht der 8
Comm. de Porto " gebt hervor, daß die vortu

Expedition , die die Stteitkräste Lettow-Vorbecks'
sollte, heimberufen wird.

Wien , 12. Sept . Der amtliche Heeresbericht
anhaltende Artillerietätigkeit von der Piavesiont.

Amsterdam, 12. Sept . Im August wurden an der
ländischen Küste 134 Minen angespult, wovon 115 er»
13 deutschen und 5 unbekannten Ursprungs waren. iloi

Die Geldentwertung . »
DaS Wesen des Geldes ist eS, nicht ein Gut fll *

wie andere Güter auch, sondern den Wert aller
Güter zu messen und miteinander zu vergleichen. ■ Mrc

Wenn nun daS Geld heute weniger Wert
früher , wenn man, mit anderen Worten , für den gM»er
Gegenstand heute mehr bezahlen muß als vor dem!
so kann daS ganz verschiedene Gründe haben. Dm
fallen in zwei große Gruppen . ES kann nämnM .e
Veränderung im Werte der Waren eingetreten sein,MUk
auch eine solche im Werte des Geldes . Das letzten Mo
zunächst etwas komisch, denn da das Geld ja nur »Wur
ist, so liegt die Frage nur allzunahe, wieso denn, uMra
mal eine alte Redensart umzudrehen, die Elle kurM°"
worden sein könne. Ob aber die gleiche Menge ä
für eine größere Ŝumme Geldes verkauft^ wird ooai
kleinere Menge Waren für die gleiche Summe.

„Die sfrage kft sondervar genug. Sie wird ufi l
wohl nie Ereignis werden ?" • I .-A'1

Und wieder übergoß seine Stirn sich rot . 1 |c°!
„Versprechen Sie mir , von dem, was iw Jl

nun sagen werde, keinem Menschen hier Kunde zu 0 -Bu
Sie nickte nur . I Ir
„Nun also, . . . der Tag ist vielleicht nicht ft p-

an dem ich nach Deutschland die Fährt antreten m!> m
„An dem Sie - ' Sie begriff nicht, r F
„Bitte , denken Sie über die Tragweite , die gj™ R'

Tragweite dieses Geständnisses nicht nach! — »T
ich, ehe ich fahre. — und der Entschluß, der Nicht
allein abhängt , kann plötzlich kommen, — soll ich bck
vorher anfragen , ob es Sie noch nach Deutschlano

Sie sagte ein Wort , aber so leise, daß ihre
vom Wind verschlungen wurde . . ..

Und ruhig, alS ob nichts geschehen wäre , e
„Wir fahren jetzt gegen den Wind. Bitte , halten
Mund fest geschlossen! . . . Ja , ziehen Sie den
etwas herauf ! Es ist bester so . . . Stecken Sie ^ un
Hände in die Rocktasche! Hier , jetzt haben Sie d« «o
Hänsermeer unter sich. Ist es nicht ein erhabenes . 9-
so über der größten Stadt der Erde dahinzuschwe» kQ?r ftrft fflft bei f2t. J fl:

Fo»is«tznngI* Mt
&l!

Vermischtes.
Bildungshunger der Kriegsgewinnler . ^

seltsame Erscheinung wird aus Wien berichtet, tw  §
keine Konversationslexika mehr zu haben sind.
aus Deutschland ständig neue bestellt werden, ist <•’"
bündiger Meyer , der stets für 70 Kronen zu havll
nicht unter 250 Kronen zu beschaffen, während
groben Meyer statt 360 über 800 Kronen zu zabl l.
Während sich diese Preise vielleicht noch tetlwe» M^
die Verschlechterung des österreichischen Geldwe
klären, gilt dies nicht von andern, zunk guten 1
Österreich selbst stammenden Werken. Je tcOT
größer sie sind, desto lebhafter werden sie begehttM
ans den Auslagen längst verschwunden; M mtM
80 bis 160 Kronen zahlen. Für ^Whunger " öel1
jeder Preis gezahlt. Der. yeroorgerufen die m
Reichen hat « lehr beklagt werden ' 1
nja&fo-

betf
Iber
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IfeStoÄfcSSUh -s - «
.«9t ivevbeti  S cn, flA- von uns . Sind doch viele
eöms , bQa / - •wen weniger als damals mit wirklich
"ionen -oer Arbeit beschäftigt . Dazu kommt aber , daß

len Staaten , namentlich natürlich in de » krieg-
den , der Staat eine ungeheure Masse neuer Geld¬

geschaffen hat , daff ferner überall die Summe der
den Banken , Sparkassen usw . ruhenden Gelder in
cm Maße gewachsen ist . All dieses Geld will letzten
, „kaufen ", was Wunder , daß man für die Mark
nicht mehr erhält , als früher für — beispielsweise —

viertel Mark.
Tue Folgen , die das aus den Haushalt des einzelnen
spürt jeder am eigenen Leibe . Und wenn man sich
wenigstens damit trösten könnte , daß Warenknappheit
Aeldüberfluß mit dem Kriege oorübergehen werden,
dann auf diesem Gebiet die frühere Ordnung ohne

teres wiederkehren werde . Aber leider haben das
jgen und das Sinken des Geldwertes stets die ge-
'gfien wirlschaftlicheti — und damit meist auch politi-

— Umwälzungen hervorgerusen . Wird doch sowohl
Niedergang des alten Römerreiches , wie der Verfall
blühenden deutschen Handels in der Zeit der Refor-
on zum Teil auf derartige Veränderungen im Geiß¬

le zurückgeführt.
Die schlimmen Folgen der Geldentwertung hoben
n Grund nicht zum wenigsten darin , daß diese nicht
Mäßig wirkt . Warenpreise und Verdienst steigen nicht

.gleichen Maße , und der kleine Rentner zum Beispiel
ürt überhaupt nur das Steigen der Warenpreise , während
ihm in vielen Fällen unmöglich ist , seine Einnahmen
erhöhen . Bei nur irgend längerer Dauer aber wirken
Veränderungen des Geldwertes über den Kreis der
ntlichen Verzehrgütxr hinaus . Es kostet z. B . das
!iind das Fleisch mehr , dann werden die Löhne und
Arbeiten der Handwerker und Industriellen teurer,
ere Dinge folgen und schließlich lun dies auch die
«»preise , die Mieten und die Hypotheken . Ist es

erst soweit gekommen , sind , wie man sagt , die
eren Preise einmal „kapitalisiert " worden , dann

iben sich die Folgen der Geldentwertung bis
Her ; der Volkswirtschaft eingefressen . Dann

Wen im günstigsten Falle Jahrzehnte vergehen,
sich — und meist nichts weniger als reibungslos —

Wieder ein Gleichgewichtszustand herausgebildet hat . der
j früheren ähnelt . Wenn gerade Kriegszeiten stets auch

Wen sozialer Umschichtungen und plötzlichen Glücks-
bsels gewesen sind , so hängt dies zu einem nickt

jungen Teile damit zusammen , daß sie fast immer Zeiten
Währungsverschlechterung und des sinkenden Geld¬

waren . Die erstere war augenfälliger , deshalb
ihre Folgen an hunderten von Beispielen überliefert

«den, von denen eines erwähnt sei : Bei der Verrufung
' „Kipper - und Wippergeldes " im dreißigjährigen Kriege

nlor die steiermärkische Landeskasse an 800 000 Gulden
stand nahezu 700 000 infolge der Minderwertigkeit der

«ihrem Besitze befindlichen Münzen.
Langsam sinkender Geldwert wird ähnliche wenn auch

ijt ganz so verheerende Folgen zum Beispiel bei der
ragung alter Schulden und überhaupt für die Be-
!dauernder , sogenannter erntetragender Kapitalsanlagen

»en. Wenn zum Beispiel ein Bauer sich um 1810
Mark lieh , so hätte er zur sofortigen Rückzahlung

«ses Betrages rund 20 Tonnen Roggen verkaufen müssen;
er ihn wßs heute verzinst und zahlt ihn jetzt zurück , so

ügen weniger als 10 Tonnen , um ihm das notwendige
lelö zu schaffen . Anderen Erzeugern von Ware geht es
türlich ganz ähnlich . Diese Beispiele zeigen schon , wie
«anderungen im Geldwert das Schicksal ganzer Gesell»

sschichten , ja ganzer Völker beeinflussen können.

Abkürzung des Mahnveekchrens.
Rechtsbelehrung tn der Krtegszeit.

wird ü5® Unsere Gesetze sind nicht so geschrieben , daß jeder sie
1 pichen kann ; und selbst wenn oies der Fall wäre,

it, » ätbe sie jeder lesen ? Wer aber die Gesetze nicht kennt,
as ich i Nachteile : das wußten schon die alten Römer , die sich
che zu 9 gut auf das Recht verstanden , denn sie prägten den

„Das Gesetz ist geschrieben für die Wachsamen,
nicht so )■  für diejenigm , die aufpassen , welche Gesetze dn

reten mä toat erläßt , und die so ihr Handeln danach
licht . ! sichten . Allerdings wird jeder , der die recht-

die fu« M und wirtschaftlichen Verhältnisie unserer Zeit
— Ab« »nt, sich darüber klar sein , daß eine wirkliche Rechts-
nicht o< Minis von dem großen Publikum nicht zu fordern und

ll ich bei ^erwarten ist . Dazu sind die Gesetze zu zahlreich ; sie
schland i #nen es sein , weil das wirtschaftliche Leben immer oer-

ihre « melter wird . Und gar in der Kriegszeit ! Die Zahl der
Offenen Gesetze und Verordnungen ist unübersehbar und

ce, erklä bst Juristen finden sich darin nur mit Mühe zurecht,
halten E "er was immer wieder gefordert werden muß — und
Sie den !le Forderung gilt für alle Zeiten — ist dieses : Die
n Sie d« kundlagen unseres Rechtslebens muß auch das große
Sie dab Mkum kennen . Und Aufgabe aller am Rechtsleben be-
abenek ' '‘’aten ist es , in Erfüllung dieser Forderung immer
uschweb! «der von neuem das Publikum zu belehren , um ihm

, 'ld und Arbeit , Mühe und Arger zu ersparen . Der Am
s«tz«ng ff Mt kommt von Berufs wegen seiner Pflicht nach , auch

' Richter ist vom Gesetz an einigen Stellen die Aufgabe
j ^ tragen , dem Publikum zu helfen . Und neuerdings

sich auch die Justizverwaltungen der meisten Bundes-
... m  Men entschlossen , sich an der öffentlichen Rechtsbelehrung
ch'tet b« !beteiligen.
inb '8 hat jetzt das preußische Kriegsministerium gewisse
, ist ei» ^ ätze zur Abkürzung des Mahnverfahrens veröffentlicht.

habe" ?r Abkürzung des Prozeßverfahrens dient der Zahlungs-
Firpttb $ W . Wer einen säumigen Schuldner hat , beantragt

M Gericht unter Angabe des Grundes und der Hohe
ieilweii ! l«cz Anspruchs , einen Zahlungsbefehl : das Gericht erlaßt

^en solchen , d. h. es fordert den Schuldner auf zu zahlen
K wenn er Einwendungen habe , Widerspruch zu er»
'81. Tut der Schuldner dies nicht , kann auf neue » An-
" des Gläubigers der Zahlungsbefehl für vollstreckbar

**,■ werden und mit Hilfe des Gerichtsvollziehers
„rs, ^"V -Mäubiger zu seinem Geld . Erhebt der
-uiDner Wiv ^ ^ .,ch , [0 wird Termin an beraumt und

*Dle  im gewohnnL .. ^ »Prozeß cherhandelt . Meistens
ckt der Schuldner Wlderwr ^ weil er L .e Worte des
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^uyiungsbesehls „wenn Sie Einwendungen i« ben " , falsch !
versteht . Die Einwendungen müssen natürlich begründet I
lein . Sonst entstehen durch den Widerspruch dem Schuldner
nur weitere Kosten . Vor diesen ihn zu bewahren , ist
dankenswerte Aufgabe . Dazu kommt noch ein anderes:
die schon besprochenen Kriegsgesetze geben dem Schuldner
verschiedentlich die Möglichkeit , Stundung zu erhalten , d. b.
seine Schuld entweder in Raten zu tilgen oder ganz und
gar erst später zu bezahlen . Aber nur dann , wenn er den
Anspruch als solchen anerkennt . Also hier ist ein Wider¬
spruch erst recht nicht am Platze . Aus beiden Gründen hat
der preußische Justizminister angeordnet , jedem Zahlungs¬
befehl aufbesonderem Blaitvon auffallenderFarbe eine Rechts¬
belehrung für die Schuldner darüber zuzufügen , daß un¬
begründeter Einspruch die Kosten vermehrt und daß er bei
Anerkennung der Zahlungspflickst unter Umständen Raten¬
zahlung erwirken kann , falls der Gläubiger zustimmt.

Diese Art der öffentlichen Rechtsbelehrung , die hier
zum ersten Male versucht wird , soll nun auch auf anderen
Rechtsgebieten , als dem des Mahnverfahrens eingeführt
werden , ejne dankenswerte Neuerung , die vom Publikum
begrüßt werden wird . Es wird nun Sache der Allgemein¬
heit sein , diesen Rechtsbelehrungen d^ r Justizbehörde Folge
zu leisten . Dadurch wird Arbeit , Geld , Zeit und Arger
erspart . In der Kriegszeit ein doppelter Gewinn.

Rechtsanwalt Dr . Albert Baer - Berlm

Oertlicbe und Ptovinzitadiricbten.
Hachenburg,  18 . September.

□ Das Sterbe » Der Fliegen . Alljährlich tm Herbst
beginnt der Tod unter den Stubenfliegen seine Ernte zu
halten . An den Wänden , den Kronleuchtern und den
Gardinen , überall sehen wir tote Fliegen , deren Beine
weit auseinandergespreizt sind , gerade als ob sie un¬
vorbereitet von einem jähen Tode überrascht worden wären.
Aber mir können noch eine andere Wahrnehmung machen,
die zutage tritt , wenn die Fliege ihr Lehen an einer
Fensterscheibe beschlossen hat : wir erblicken um sie herum
einen dichten weißen Hauch , der sie oft zwei bis drei
Zentimeter breit umgibt . Zu Anfang der zweiten Hälfte |
des - vorigen Jahrhunderts gelang es dem Botaniker j
Professor Ferdinand Cohn , eine wissenschaftliche Erklärung
für jene Erscheinung zu finden . Er wies nach , daß das !
große Fliegensterben durch das Auftreten eines Pilzes j
hervorgerusen werde , wie solche vielfach als Schmarotzer i
auf und in den Körpern von Gliedertieren Vorkommen . Dieser !
Pilz pflanzt sich durch millionenweise entwickelte Sporen ■
fort , und der an den Fensterscheiben und Spiegeln sicht¬
bare weiße Hauch , sowie die an den Hinterteilen der
Fliege bemerkbaren weißen Ringe bestehen lediglich ans j
solchen Sporen oder Fortpflanzungsorganen , die auf jede j
andere mit ihnen in Berührung gelangende Fliege an - ,
steckend wirken und deren unvermeidlichen Tod zrrr Folge
haben.

Giesivhanstll , 12 . Sept . Gestern nachmittag kurz
nach 6 Uhr wurde in dem vom hiesigen Dorfe etwas ab¬
seits gelegenen Wohnhause der Wtwe  Herm . Eichelhardt :
hier am hellichten Tage ein Ei bruchdiebstahl verübt !
Die Diebe , ein unbekannter M mn nebst en e :n Ju 'ge " ,
offenbar dessen Sohn , w rren ungesehen durch eia Keller-
fester in das verschiossene Haus eingedrungen iDd i
hatten sich dann in den Wohnräumen gleich a is W k !
gemacht , die ihnen nützlich erscheinend n Gegenstände z .: \
bergen . Unter anderem . waren zur Mita hme bere t
gelegt mehrere Stücke Leinen , 8 Anzüge , 4 Brote , ei i
Damenmantel und ein Herrenumhängemantel . Durch
das frühzeitige Eintreffen eines 13jährigen Pflegejungea |
der Hausbesitzerin wurden die Diele glückl ' cherweise an j
ihrem Handwerk gestört und ergriffen unter Zurück - !
lassung ihrer Diebesbeute eiligst die Flucht in der Rich¬
tung nach dem Bahnhof Jngelbach , ohne daß es gelang,
ihrer habhaft zu werden . Vermißt wird nur ein kleiner
Geldbetrag , der den Dieben in die Hände gefallen ist.
Es handelt sich offenbar um auswärtige Hamsterer,
welche tagtäglich aus den Industriegebieten einlreffeu und
die hiesige Gegend abstreifen . Der vorgekonimene Fall
dürfte deshalb eine Warnung dafür abgeben , wie ge¬
fährlich es ist . gerade in der jetzigen Zeit Haus und
Hof ohne jede Aufsicht allein zu lassen.

Limburg , 12 . Sept . In der benachbarten ' Gemeinde
Staffel ist nach dem „Eoang . Kirchenboten " im Jahre
1917 kein einziges Paar getraut worden , was seit 100
Jahren do t nicht mehr der Fall war.

Frankfurt a . M ., 12 . Sept . Auf dem Wege nach
dem Postscheckamt wurde vor einigen Tagen am hellen
Vormittag ein 21 jähriger Kaufmann von einem etwa
30jährigen Soldaten überfallen , gewürgt und seiner
Ledertasche mit 3120 Mk . beraubt . Der Täter entkam
und konnte bis sitzt nicht ermittelt werden.

Kussel . 12 . Sept . Bei einer polizeilichen Streife durch
die von Wilderern stark heimgesuchten preußisch -lippischen
Grenzwälder stieß der Polizeidiener Giebe aus Schucken¬
baum auf einen Wilderer , der ihn sofort durch einen
Schuß in den Hals tötete . Der Täter konnte in der
Dunkelheit entkommen . Am Tatort wurde ein Militär¬
gewehr , Modell 88 , gefunden . Als Mörder verhaftete
man den Fabrikarbeiter Friedrich Siekmann aus Asper-
heide in seinem Besitze befand sich eine Partie Patronen,
die genau der abgeschossenen gleichen , ferner ein Mün-
duugsdeckel mit gleicher Nummer , wie ihn das Mord¬
gewehr trägt . ' _

Nah und Fern.
o - teile Deutsche Briefmarken werden in kurzem aus»

geneben werden . Es handelt sich um Freimarken zu 35
und 7b Pf ., Postkarten mit Antwort ( 10 und 10 Pf .),
Postanweisungen ( 15 und 2b Pf .). Die Freimarken zu.
3b Pf . werden einfarbig rotbraun , die Marken zu 75 Pf.
zweifarbig hergestellt , der Rand ist blaugrün , das Mittel¬
feld mit Kopf schwarz . - Die Farbe des Markenstempels
der tb -Pf .-Postanweisungen wird schwarzviolett, ' und der
Lb'Pf .-Postanweisunaen gelbbraun. Die Freimarken au

SO, 50 und 60 Pf . fallen fort , doch sollen die vorhandenen
Vorräleuvetibkraucht werden.

o Einschreibbriefe an Die Internierten in Holland.
An die Niederlanden untergebrachten deutschen
Kriegs - nnd ^mffgerlichen Gefangenen können fortan Ein-
schreibbriessendungen versandt werden . Diese müssen nach
den SöH « r ^des Weltpostüertrages vollständig freigemacht

I werdest . iIttminK -
| o Ei » Telegramm des Kaisers zum Eisenbahnunglück

bei Schneidourühl beauftragt den preußischen Eisenbahn-
minmer , den Angehörigen der verunglückten Ferienkinder
die wärfliste .^ ilnahpie ausMsz ;rxchen . Der Kaiser sei von
dem Ungluff -, tief ergriffest - worden . - Die getöteten
85 Kinder stammen bis auf ein einziges aus M .-Gladbach,
.der getöt ^ Eisipbahnbeamte ebenfalls , er hatte seinen
Sohn abgeholt und fiel mit ihm der Katastrophe zum

' OvfedK Die verringerte Btemsfähigkeit des Ssnderzuges
wurde endgültig als Ursache des traurigen Ereignisses fest-

I gestsMR ^ K '

o lkubUrffche Büffel als Zugtiere . Das Mindener
j Militär,ftthtamt hat als Spanntiere drei ungarische Büffel-
! rindest,M ' Wmltzung genommen . Die Erfahrungen , die
! man | fti | W Tieren gesammelt hat , sind die denkbar

besten . Ihre Leistungsfähigkeit reicht an die einer mittleren
Pferd ^ r ^ jstiKran . Ein Gespann zieht bis zu 80 Zentnern:
auch sin Rrer ' Fortbewegung halten sie mit den Pferden
Schstitri Ingber Wartung und Nahrung sind sie sehr

! genüg ^ musT .LI ■ !. '
o BArenfägd in Deutschland. Auf den Feldern in

der -MOEtzM Ratibor treibt sich, wie berichtet wird , ein
Bär ' herütst , der von Fekögstauen aus Rußland mitgebrncht
und khnÄt entkommen sein soll . Wiederholt ist er auf
Gemü,sefeldestti beobachtet worden , und ein Besitzer will

I ihn fdgcck-' stttgeschossen haben . Der Bär nahm das für
> einen Wiük,useinen Wirkungskreis ein wenig zu verlegen,

und seitdem zieht er auf den entfernter liegenden Gegenden
einher . , -Die 'Bärenjäger aus ' der ganzen Gegend sind ihm
eifrig " auf »best Spur und hoffen ihn baldigst zu strecken,
selbst westlt er sich mittlerweile in eine Ente verwandelt
haben sollte .- - »ut:

o DÄ Gerliuer Doppelmord an dem Geldbriefträger
Weber und der Himmerviürmieterin Rühle hat die
Staatsairwältschaft cheranlaßt , einen Preis von 5000 Mark
auf dje Mtdeckung der Täter auszusetzen . Diese mieteten
sich unser, '' dkm sicher falschen Namen Gebrüder Stuben-
rauch ^M dep Vermieterin ein und gaben sich als Butter¬
händler ' tiüsi ' Die bisherigen Ermittelungen scheinen zu
ergeben , daß Weber die Wohnustg nicht in seiner Eigen-
schatt als Beamter betrat , sondern um eine ihm zugesagte
Quantität Butter in Empfang zu nehmen . Die Mörder
schnitten deMt Ahnungslosen hinterrücks den Hals ab und
ermordeten die wahrscheinlich aufmerksam gewordene Ver¬
mieterin gleiche Weise . Dann raubten sie die
Beträge - Wl -Wertbriefe , die - der Weber mit sich führte,
eLenso allst Wertsachen aus der Wohnung und entflohen.

tz AeMch österreichische, Mchrungsmittelfabriken >»
Ruluststien . Vor t̂eisttzer Zeit hat sich eine zu gleichen-
Teilen t̂zus .deutschen und österreichischen Interessenten be¬
stehend ^ , -VerejnigungRgebildet , die beabsichtigt , mehrere
Fabriken d.ex Nahrungsmittelindustrie in Rumänien , die
sich^ iü , feindlichem , hauptsächlich in französischem Besitz
befinffssp ^ .qus der Zivangsliguidation zu erwerben , um sie
untks fachmännischer Leitung zu einem großzügigen Be¬
triebe zu vereinigen , der die in Rumänien nach den im
FriedeMpertrag oorgejxheuen Lieferungen an die Mittel-
mächt ^/noch .chbelschüssigen Rohstoffe , wie Gerste , Obst usw .,
an und Welle zu . verschiedenen Produkten der
NajdffpHchlttelindstsirsi verarbeiten und dann aus'
führest stall.

o stör Mer sstcukrsch -Den in der Posener Akademie.
MRsvoch .Mach/ tu dem Teil -der löniglichen Akademie , in
welchem M zurzeit ein Fcstungslazarett für Nervenkranke
defindet ^ FMer aus , das in kurzer Zeit den ganzen Dach¬
stuhl effkäsch'erte . - Der große Festsaal mit kostbarmi Decken-
und Wandgemälden dürfte durch die starken Wastermengen
ebenfchil̂ .'-zerstört sein . Die in dem Gebäudeieil unter-
gebrachten Kranken wurden in dem gegenüberliegenden
ReMnzschlöß untergebrachf.

® Das alkoholfreie Schweden . Am l . Januar n . Js.
tritt in ^ Schweden ein neues Alkoholgesetz in Kra ^ . nach
»eist esMrboten ist, Alkohol in Lokalen zu verabfolgen,
die in Verbindung mit Vergnügungsstätten , Kabaretts usw.
stehen -pder zu solchen verwendet werden . Do die Varietes
unter dlesin UstistäNdeN nicht bestehen können , werden sie
teilweise Ist Kinotheater umgewandelt , teils schließen sie.

® Kprio » ermordet . Nach in Konstüntinopel
eingetroffqsten verbürgten Nachrichten wurde der Patriarch
undrKstthosikps von Georgien Kyrion lt ., der sich vor
einstserjjKM 'fiin ein Kloster tn der Umgebung von Tisiis
begeben batte , um die Sommerzeit dort zu verbringen,
nonssjiifl ® Unbekannten ermordet.
Bunte Ttzges-Chrontt.

Wresche», 12. Sept . In der Westfalenkolonie sind neun
Kinder an Pilzvergiftung gestorben . 34 weitere Kinder
muhtist ists ' Krankenhaus übergesührt werden.

cinÄdJ6wfcn , 12. Sept . Die Hausbesitzerin König wurde
vom .thresti Sohn erschlagen  tm Strette wegen Erbschafts-
angekegenhellen.

Mehirtn , 12. Sept . Aus der Landstraße wurden vier
KinderUvom Blitz getroffen.  Drei sind tot . eins schiver
verletzt.

> Krafeld , 12. Sept . Von Kartoffeldteben wurde vor der
Stadt der Schutzmann Johann Nelle s erschossen.

Wett und Wissen.
'- ^ Hnndertjahr - Jubiläum der Ûniversität Bonn . Die

Bonner Universität hat heschloffen , die Feier ihrer Stiftung
vovidundert - Jahren erst - am 3. August 1919 und mit Rücksicht
aus die Zeitlage in bescheidener Form zu begehen . Aus Anlaß
des SfifMugstages haben der Provinzialverband der Rhein-
provmz pnd die Stadt Bonn die Begründung einer Studenten¬
bücherei beschlossen und dazu beträchtliche Mittel zur Ver¬
fügung " gestellt . Die Bücherei , soll Ostern 1919 eröffnet werden.

— Fortschritte der Chirurgie . Bei Narben , die durch
einen Schuß hervorgerusen waren , ebenso bei anderen Ver»
lctzupgen . die tief eingedrungen waren und daher stark ent-
stellenb ^ wnckten . hat Wederhake . wie er in der Berliner
Klinischen Wochenschrift berichtet , dem Patienten mensch¬
liches Fett  unter die Haut gespritzt Ebenso wurde mensch¬
liches Fött verwendet , wenn die Verletzungen mit dem
Knockenuodkr anderen Teilen fest verwachsen waren , io bah



r sie schmerzhaft blieben. Das Fett hat sich badet ausgezeichnet
bewährt und es sind nie Nachteile beobachtet worden. Das
verwendete Fett stammte nie von Leichen, sondern wurde bei
Bruchoperationen und anderen Eingriffen gewonnen.

Vermischtes.
Sprachbmnmheiten werden selbst von Leuten, die als

gebildet gelten, oft genug gemacht. Dazu gehört u. a. die
falsche Anwendung des Umstandswörtchens„selten". Eine
Zeitung fing einen Bericht über einen plötzlichen Todesfall
mit den Worten an: „Gestern abend starb Herr N. Am
Morgen seines Todestages war er selten frisch gewesen."
Kein Wunder, daß er nachher starb, sa-t man sich; aber
das stimmt nicht, denn es heißt weiter: „Obwohl er in
der Nacht vorher wenig geschlafen hatte." Also liegt ein
Gegensatz vor: trotz schlechten Schlafens war er „selten
frisch", das soll also heißen„frisch wie selten". In einem
andern Nachruf stand: „Er war vor allem ein selten wohl¬
tuender Mensch, ein christlicher Mensch." Ist „selten wohl¬
tuend" christlich? Oder es steht geschrieben: „Dieses
Unternehmen gibt selten gute Dividenden." Also werde
ich mich hüten, mich daran zu beteiligen. Liest man aber
weiter, so erfährt man. daß so hohe Gewinnanteile aus-
gezahlt werde», wie man es selten erlebte.

Geldstrafe» für Almosengeber sind in Madrid zur
Bekämpfung des Straßenbettels eingelührt worden. Der
zuständige Bürgermeister hat eine Verordnung erlassen,
nach der eine Buße von 3 Pesetas 50 Centimes „den Per¬
sonen auferlegt wird, die in den Straßen Almosen an
Arme geben, die aus der Bettelei ein einträgliches Gewerbe
gemacht haben." Wer also trotzdem zum Schenken geneigt
ist. muß zweiinal zahlen, einmal au d«r Heitler, und zu.»
.zweiten an die hohe Obrigkeit.

Allerlei Kriegshumor. Bei einen: Landwirt an der
Ruhr kehrte ein Gendarm ein. Alsbald gewahrte er ein
etwa 200pfündiges Schwein, das infolge des Leibes¬
umfanges sein ernstes Bedenken erregte, und er fragte das
allein anwesende, etwa 70jährige Bauernmütterlein:
„Womit haben Sie denn das Schwein gefüttert?" —
„Mit Angst und Bange , Herr Wachtmeister", war die
kurze Antwort. Und der Gendarm .ging seiner Wege. —
Kein zerrissener Strumpf mehr ! Anweisung „gegen
Einsendung von 2,10 Mark erhältlich", war in den Zeitungen
zu lesen. Ich schickte, so lesen wir in einer Zeitung, die
verlangten 2,10 Mark ein und erhielt eine hektographierte
Karte mit folgendem Text: „Gehen Sie barfuß!" — In
der „Liller Kriegsztg." erzählt Leutnant F. Kramer: Ein
Witzbold hatte in Bremen Bezugskarten für Küsse
drucken lassen. Eines Tages bat ich einen Herrn, der mir
ein solches Stück zeigte, es mir als Andenken zu geben,
falls er die Karte entbehren könne. „Selbstverständlich",
erklärte er, „ich benötige sie nicht, denn ich besorge mir die
Küsse auf dem Wege des Schleichhandels."

Bekanntmachung.
Die Landwirte werden darauf hingewiesen, daß im

Laufe der nächsten Woche WO Ztr . Stroh  zu liefern
sind, und zwar kommt nur Roggen- und Weizenstroh in
Betracht. Die festgesetzte Lieferungsmenge ist jedem
Landwirt bereits schriftlich niiitgeleilt.

Ferner ist in diesem Monat noch Hafer  zu liefern.
Die Landwirte wollen sich dieserhalb mit dem Drusch
entsprechend einrichten. Der Lieferungslag wird noc i
bekannt gegeben.

Hachenburg, den 13. 9. 1918. Der Bürgermeister.

betr.
Anordnung

Anmeldung der zu Hauöschlachtungen bestimmten
Schweine.

Auf Grund der Verordnung des Bundesrats zur Ergänzung
der Bekanntmachung über dir Errichtung von Preisprüfungsstellen
und die Versorgungsreglung vom 25. S -ptember 1915 (Reichs-Besetzb.
5 . 607), vom 4. November 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 728), vom
6. In i 1916 (Reichs-Gesrtzb! S . 673 und auf Grund der Verordnung
des Bundesrats über Fleifchoersorgung vom 27. März 1916 (Reichs-
Gesetzbl. S . 199) wird hiermit für den Umfang der Monarchie mit
Ausnahme der Hohenzollernschen Lande folgendes angeordnet:

8 1.
Jeder Haushaltungsvorstand ist verpflichtet, die Zahl der in

seinem Besitz biftndlichen, zur Hausschlachtung bestimmten Schweine,
deren Schlachtung in der Zeit vom 15. September 1918 bis 28. Feb-
ruar 1919 in Aussicht genominen ist, dem Kommunaloerbund (in
Stadtkreisen dem Magistrat , in Landkreisen dem K-eisausschuß) bis
zum 15. September 1918 onzuzeigen.

Wer nach dem 15. September 1918 Schiveine zur Seibstveru
sorgung einstellt, hat hierüber sofort, spätestens aber dre: Monate
vor der Schlachtung dem Kommunaloerband Anzeige' zu erstatten.

Die Kommunalverbände sind berechtigt, für die Anzeig-n be
sondere Vordrucke vorzuschreiben.

8 2.
Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Bestiinmungen werden

auf Grund des § 17 der Bekannrmachung über die Errichtung von
Preisprüfungsstellen und die Versorgungsreglung vom 25. September
1915 (Reichs-Gesetzbl. 8 . 607) und des § 15 der Bekanntmachung
über Fieischoersorgung vom 27. März 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 199)
bestraft.

8 *
Die vorstehende Anordnung tritt mit dem Tage der Veröffent-

lichung in Kraft.
Berlin , den 21. Augnst 1918.
Preußischer Staatskoinmissar für Volksernäyrunq.

I . B. Peters.

I . Nr. K. A. Ilf74 . Marienberg , den 3. September 1918.
An die Herren Bürgermeister des Kreises.

Die vorstehende Anordnung ersuche ich ortsüblich bekannt zu
machen. Die bei ihnen ergangene» Anmeldungen sind b ŝ spätestens
zum 15. d. M. nach hier Hnzasenden.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.Ulrici.
Wird veröffentlicht.

Anmeldungen haben sofort zu erfolgen.
Hachenburg , den 12 9. 1918. Der Bürgermeister.

Der größte„Kriegŝ ».. .
Landeszeitung bringt folgenden Hirwr...
heute unser Kleinchen ganz aufgeregt aus der
Auf unsere Fragen erzählt sie selbstbewußt: Ach, ich habe
mich heute in der Schule schrecklich aufgeregt. Unsere
Lehrerin erzählte uns von Hindenburgs Aufruf und er-
mahnte uns, immer zufrieden zu sein, wenn es einmal
auf dem Tische daheim knapp sei, und dann an Hindenburg
und seine Soldaten zu denken. Zum Schluffe fragte sie
uns, wer ihr etwas von Hindenburg sagen kann. Ich
melde mich sofort und rufe dann: Hindenburg ist der
größte Kriegsgewinnler.  Da lachte die ganze Klaffe
und das Fräulein lachte mit. — Als wir jetzt auch in ein
Gelächter verfallen, sieht uns das Trudel ganz fassungslos
an und ruft: Und er gewinnt doch den Krieg.

Geleimt. Ein altes Verfahren zum Anfuhren von
Leuten, die nicht alle werden, scheint heute vielfach wieder
in Anwendung zu kommen. So schreibt ein Leser der
Pr . Stargarder Zeitung: „Vor einigen Tagen erhielt ich
von einer Berliner Firma einen Prospekt, der ein Mittel
gegen „abstehende Ohren" anpries: Preis 8,50 Mark;
Erfolg bereits nach zehn Minuten wahrzunehmen. . Ich
ließ mir das Mittel kommen und erhielt gegen Nachnahme
von 12,60 Mark eine kleine Schachtel mit Leim, dazu
folgende Gebrauchsanweisung: Man erwärme den Leim,
bestreiche die Rückseite der Ohren damit und klebe sie an
den Kopf. Erfolg sofort."

Preistreibereien überall. Ein paar „Stimmungs¬
bildchen" aus dem Pariser Leben dieser Tage zeichnet ein
Mitarbeiter des „Journal " : In einem großen Warenhaus:
Die Kundin: „Geben Sie mir drei Meter von dem Stoff
da zu 18 Frank." Der Verkäufer: „Er kostet 24  Frank,
gnädige Frau." Die Kundin: „Er ist doch aber mit
18 Frank ausgezeichnet." Der Verkäufer: „Jawohl,
gnädige Frau. Aber ich werde soeben beauftragt, die
Auszeichnung zu ändern. Wären Sie zehn Minuten früher
gekommen. . . I" Wie kann ein Stoff, dessen Herstellungs¬
preis sich nicht geändert hat, so plötzlich 30°/° mehr wert
sein? — Im Gasthaus: Der Gast (zum Wirt) : „Wenn
ich zum 2. Bureau gehörte, würde ich Sie jetzt als Flau¬
macher zur Anzeige bringen." Der Wirt : „Mich, mein
Herr?  Ich bin Patriot so gut wie nur irgend einer!"
Der Gast: „Weshalb verbreiten Sie dann das Gerücht,
daß der Krieg schon zehn Jahre lang dauert?" Der Wirt:
„Aber ich habe doch nie . . " Der Gast: „Verzeihung!
Ich lese da auf Ihrer Weinkarte: „Pommard 1908,
10 Frank." Dieser neue Preis ist mit Tinte und Feder
eingezeichnet. Darunter aber sehe ich genau die .gedruckte
Zahl : 6. Sie haben also den Preis verdoppelt. Es ist
nur zweierlei möglich: Ihr Pommard ist entweder wirk¬
lich von 1908, und der Selbstkostenpreis hat sich, seitdem
der Wein in Ihrem Keller liegt, nicht merklich geändert,
oder Sie haben den Pommard infolge des Krieges teurer

Lehrling für sofort gesucht.
Bürgermeisteramt Sachenburg.

Butterverkauf
am Samstag , den 14. September, bei Kaufmann Otto Schultz
1—2 Uhr nachm an Inhaber der Fettkarte mit Nr. 1—125
o ^ ff « w w n tt „ „ 126 —250

„ „ „ „ „ „ „ 251- 375
^ 0 „ „ „ „ „ „ ff „ 376 —Schluß.

Hachenburg , den 13 9. 1918. Der Bürgermeister.

König !. Obersörsterei Kroppach
zu Hachenburg

verkauft am Damstag , deu 21. September d. Js . ov» 10 Uhr
vorm « ab an Ort und Stelle aus der Revierförsterei Nister
aus dem Distr. 13 b Leienhardt (Eicheuschittschlaa ) r

18 rin Eichennutzknüppel(1,8 m lg.),
190 „ ungeformte Eichenreiser,

4 „ Birkenknüppelund
65 ., Birkenreiser.

Die Herren Bürgermeister werden um ortsübliche Bekanntmachung
ersucht.

frelivlllige Uerfteigeniitg.
Montag den 16. d. M «, 1 Uhr nachmittags lasse»

die Erben Gustav Alberti in der früheren Vereinsbank
i.< Hachenburg  folgende Gegenstände öffentlich gege:
Barzahlung meistbietend versteigern:

1 Doppelschreibpütt
1 Sekretär
2 Kontorstühle
1 Kopierpreffe mit Schränkchen
1 Dezimalwaage.

nicht Mer sei
„ .,nd er kann dann igl4

.«Men muffen. nn° ^ en  ersten ^ Drogen,
hätte. *^ ,denn wn (o und ^ M8 ff
nehmenL>ie sich in auit'-t-r Krieg..^ ^ verbreit«̂

Volks- und Kriegswirtschaft.
* Wegen der Kürzung der Brotmeuge bei

marken erhob der Kriegsausschuß für Konsumente,
BezirksausschußDresden, Einspruch. Er weist ii.
daß die Verbraucher, die einen Teil ihrer Brotmarke»f
von Reisebrotmarken in Gastwirtschaftenverwenden
schon dadurch benachteiligt seien, daß nirgends die entsp.,
Brotmenge für die Reisebrotmarken abgegeben werde,
diese Kürzung würden sie aber auch noch unmittelb
schädigt. Der Reichsgetreidestelle müsse es gleich fein!
Verbraucher seine Brotmeuge auf kommunale überr
marken verzehre.

# Gegen eine übermäßige Preissteigerung der ^
papierprcise nahm die in Berlin tagende allgemeines,.,
Verlegerversammlung, die vom Verein Deutscher Z»
Verleger einberufen war, Stellung, über tausend
aus allen Teilen des Reiches waren vertreten. „
eine Entschließung angenommen, in der betont wir
der dauernd steigenden Belastung nicht Einhalt getan>
so könne die Preffe ihre wichtigen vaterländischen 8>
nicht mehr erfüllen. Gerade jetzt wären die Folg^
verhängnisvoller Wirkung für das Staatsleben. Esj
halb ein unumgängliches Erfordernis, daß die Reichs»
wie bisher dafür Sorge trage, die deutschen Zeitun,
einer unerträglichen Belastung durch die Papierko!
bewahren.

Erhöhung des Bezugsprei
Vom 1. Oktober 1918 ab

tritt wie für alle Zeitungen auch für de» „Erzähl,
Westerwald" eine Erhöhung des Bezugspreises ei»
diesem Tage ab beträgt der Bezugspreis für unseres

durch unsere Austräger zugestellt monatlich^ 0<

durch die Post ins Haus gebracht monatlich0-

bei der Post abgeholt vierteljährlich
monatlich 0,l

für Feldpost bei täglicher Zusendung monatlich
„ „ 3mal wöchentl. „ „ 1)
Die Geschäftsstelle des „Erzähler vom Western

Hachenburg, Wilhelmstraße.
Für die Echristleitung und Anzeigen verantwortlich:

Theodor Kirchhübel  in Hachenburg.

jNeu  ein getroffen!
Futzbodenlack, hell und dunkel

Möbellack
Firnitzersatz

Terpentinersatz
Erdfarben

Maschinenöl
Zentrisugenöl

Bürsten und Pinsel!
empfehlen zu billigsten Preisen

C. v. St . George i
Hachenburg.

Als passende Gesctienkartikel
empfehle

Herren- und.Damenring
in Gold, Double und Silber

UhrkeHen, medailions, Brötchen, Ohrrii
[UH: Fmsnlose Traum

Ernst Schulte,uhrmad
Badienburg. I

Montag den 16. September vormittag!
ich in meinen Stallungen einen Transport

große und kleine Schweii
in großer Auswahl zum Verkauf.

Heinrich Lindlar , Hachenbi
Wieder eingetroffen:

Zenfrifugenöl
in bester Ware.

Karl Batdus , Hachenburg.

W lipnlan "AW
wirksamste Saatbeize

zur Vernichtung aller dem Saatgut äußerlich
anhaftenden schädlichen Pilzkeime.

Lager und A l 1e i » v er ka n f für den hiesigen Bezirk bei
Karl Winter , Hachenburg..

Kainit
Ehlorkalium

(Ersatz für Kalisalz und besser)Koch- und Viehfalz
Bretter , Latten und Diele
Kalk-, Kehl-, Fuß - und

sonstige Leisten
Stabbretter u . Hobeldiele.

Saat -Getreide.

Karl Klar Siitoa
Bahnhol luplbaeh(Kroppach).

Fernsprecher Nr. 8
Amt Altenkirchen.

Schirme
zum Reparieren'

nimmt an
Heinrich Grimsehl

Altenkirchen.

Braves ehrlichlädch 1
das kochen kann und Ha>
übernimmt (2. Mädchen oB
wird von sogleich oder i'
gesucht . Wo, zu erfrag"
Geschäftsstelle d. Bl.

Erwachsene u'
jugendliche

Meller
Arbeiterin!

in dauernde Beschiif!
gesucht.

SuksvUngeo
fiacbenburg.

ffleM-
Samen-

troffen . ;
€. von Saint

Hachenburg.
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